
Geschichte aufweist, muß InNnan selbstverständlich
Zvornherein damit rechnen, daß ine C< geniale»Salvatotre Marsıli Übertragung unmöglich se1in wird, WE iNall sich
nicht die verschiedenen Faktoren VOT ugen hält,Lifurgietexte für den die sich 1n der besonderen Ausdruckstftorm der
lateinisch-christlich-Liturgischen Sprache summieren.Menschen VO heute ber die 1m betreftenden Lerminus ausgedrück-
ten, schon sechr diferenzierten linguistischen Mo-
mente hinaus wird dies och durch andere (0

Als Bishop in einem Versuch einer ynthese V  w ompliziert, die ‚WAartr als zusätzlich und neben-
1ne Gesamtschau der römischen Liturgie geben sächlich erscheinen mOgen, ber dennoch AUS-=-
wollte, sprach mM1t Recht VO  } einem «Gen1ius» schlaggebend sind, da S1e weltere Entwicklungendes römischen Ritus! und Wer nach diesem 1mM CC Genius » der Sprache darstellen. Wır denken
Genius ahndet, muß «eine Anstrengung machen, theologische Komponenten bestimmter Epochen,den besonderen, eigenständigen Geist C1 - literarische Einflüsse oder Denkströmungen,fassen und wahrzunehmen, VO  o dem e1in Rıtus die VO besonderen Persönlichkeiten und Kreisen
csehr eseelt und durchdrungen ist, daß einem ausgehen, Zeiten er oder geringer geistigerRitus wird, der sich VO den andern abhebt. »22 Spannung, verschiedene kulturelle Strömun-

SCH, Phänomene eines literarischen 'Iraditiona-
DIE ÜBERSETZUNG lismus, der hinwieder VO tiefgreifenden Wandlun-

DE LITURGISCHEN IB DEN des Denkens auf allgemein theologischer w1e
Wenn diese Vorbemerkung VO:  n Bishop als allge- insbesondere auf liturgischer ene begleitet ist.

Al dies führt einer seltsamen, verwickeltenmelne Anleitung einem Verständnis der fÖm11-
Textlage. Die lateinische Liturgie ist Ja nicht einschen Liturgie als geschichtliches und kulturelles

Phänomen mit all seinen Formeln und Zeremonien monumentaler .OC. der einer einzigen elit
dienen kann, muß mMan HMNSEGEIES Erachtens S1e und einem einzigen Ort geschafien worden

ware, und deshalb 1sSt iMa  - verpflichtet, 1in ihrenIST recht beachten, wWwWeilll die Übersetzung
der liturgischen TLexte geht, die von der late1in1- Formulierungen VO Mal Mal die besonderen
schen Ursprache 1in die modernen Sprachen über- Züge aufzudecken, die diese aufwelisen können.

IDannn ber wird iNalil bald feststellen, daß der CC (Ge-ir agen werden sollen. Mit andern Worten: e  er
nıus» der römisch-lateinischen Liturgie Wr TE-Übersetzung muß ine Denkarbeit zugrunde FC-

legt werden 1ne Refiexion, aber uch ein SEW1S- wI1sse konstante Linien beibehält, ber och andere
SCr psychologisch-linguistischer Spürsinn in K omponenten aufweist, die sechr exakt bewertet

un! 1n e1it und Raum lokalisiert werden mussen,ErSter in1e den «Gen1us» der lateinischen Sprache
damıit mMan s1e reftend übersetzen kann.un! zugleich den «Gen1ius» der modernen Sprache

erfassen, 1n die mMan übersetzt. Wenn IMNa  5 wähn- Die immer wieder VO auflammenden
Ü  '9 bloß mMI1t ilfe des Worterbuches und durch die Polemiken über die Übersetzungen entfachen sich

bekanntlich gerade der rage, ob notwendigPrüfung der grammatikalischen und logischen
orm den Sinn 1nes lateinischen Textes rheben oder richtig sel, diesen < Genius» der alten Sprache,

können, gelangte man keiner Übersetzung der uchZ gyroßben TeilZ C Genius »} der late1-
VO  w} wissenschaftlichem Rang Die Horm gehorc. nischen Liturgie geworden ist, aufzugeben oder
eben bestimmten grammatikalischen Regeln und beizubehalten Die einen behaupten: wWwWeN 1A4  -

gewissen Konstruktionen, un WAar nicht sehr ihn aufg1bt, wird das Antlitz der Liturgie EeNtT-

aufgrund einiger außerer Sprachgesetze als viel- stellt, weil mMan S1e etwaAas bringt, das überliefe-
rungsmäßig ihr gehört. DIie andern entgegnNeCN:mehr TA des «nicht oreitenden und undefinier-

baren und doch 1immanenten und wahrnehmbaren WEnl iNan ihn beibehält, wird die Liturgie nıe
inem uCcC. UNSETES Lebens werden.Klementes, das den besonderen, unterscheidenden

Geist formt»,3 Aaus dem eben der «Gen1ius» des in
Frage stehenden Textes erhellt, der auch der «Ge- 1 DE HAUPTELEMENTE
NIUS » des Volkes, der Epoche und der Kultur ist, DE ATBNESCHEN LITURGIESPRACHE
denen der ext einst eNtsSprang.

Vielleicht sind Unterscheidungen anzubringen,Wo das Übersetzen AUS einer Sprache w1e
der lateinischen geht, die schon 1ne außerst reiche gerade uch nbezug auf die Komponenten der la-
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teinischen Liturgiespraché. Wır können uns WAar « Largire nobis SCMPCI spiritum
nicht mMIt en oben angedeuteten Komponenten cCogitandı
befassen, mussen ber wenigstens die hauptsäch- QuUaC recta SUNtT

lichsten VO ihnen u1ls VOT ugen führen propitius et agendi:
Yalii: qu1 S1Ne

yAn Die Paternische Komponente SSC 110 mM
secundum

Diese ist das Grundelement, dessen sich nicht bloß vivere valeamus» Sonntag n. Pf.)
die Verkündigung des Evangeliums bedient hat,;
sondern uch die Liturgie, wenigstens VO:  =) dem
eitpun (gegen die Mitte des dritten Jahrhun- C) Nebenordnender NL WOTIN synihetischer (&z) undeal als diese 7 Rom die oriechische Sprache antıthetkischer (2) Parallelismus miteinander abwechseln:aufga und auf lateinisch sprechen begann. Na-
türlich 1St der lateinische Stil der Liturgietexte «Sit e1s, Domine, PCI donum Spiritus tu1
nicht der als «klassisch» bekannte, sondern der (1) prudens modestia,
jener eit geläufige, der die lass1ik gemahnende saplens benignitas,
Strukturen un gleichzeitig Tendenzen des 1LICU- OTaVls Jlenitas,
11» 1ls aufwelst, VO': dem tTau Mohrmann* CASTa libertas.
spricht, eines ils, der die nebenordnende ofm (2) In Caritate ferveant
vorzieht und sich SCIN des einfachen oder antı- et nıiıhil extra gant;
thetischen Parallelismus bedient Hier einige Be1- laudabiliter vivant
spiele davon AUS lateinischen Liturgietexten: laudarique 110  -

'Te in sanctitate corporis,
A) Einfacher Parallelismus in animi Su1 puritate

glorificent.
CC Laräire supplicibus tu1s ut cCogitemus (1) +(2) Amore

inspirante, timeant,
quae TEeCTA SUNLT,
ET oubernante tibi servlant.
eadem faciamus» (5 Sonntag 1a PtS) (& 'TIu e1s honor
«Ut nullius s1t irriıtum VOotum, gaudium

voluntas.nullius postulatio, (2) Iu in 1LNOCTOTC
praesta C solacium,quod A4ideliter petimus,
efÄicaciter CONSCYUAMNLUTLC » (Gaben 1in ambiguitateZEDE Sonntag consilium,181 PE in iniur1a

b) Antithetischer Parallélz'.rmu.r defensio,
in tribulatione

«Ut QuaC SUNT bona patientla,
nutr1as 1n pauptertate

abundantia,pietatis stud10
QUaC sunt nutrita 1in 1e1un10
custodias» (6 Sonntag 1l,. P£) c1ibus,

1in infirmitate
«Ut NOx12 cuncta medicina.
submoveas In habeant
et Omn1a nobis profutura Omn1aoncedas» (7 Sonntag 11, P£) QUCIN elegere

Omn1a » on Rom.., De ben et OilS. Virg1-<< Quod singuli obtulerunt
ad matlestatıis Tu4€ onorem 1U Vgl Sacrament. Veron., Mohlberg 1104.
cunctis proficiat Analoge Oorm vgl 1m Brautsegen des Missale un:!

1m Sacram. Veron., Mohlberg 110).ad salutem » (Gabengebet Sonntagn
98
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Ein anderer charakteristischer Zug des lateinischen theologische Absicht steht, sind SIC doch
Stils 1STt die Tendenz ähnliche Ausdrücke häu- erster I inie stilistischen Forderungen entwachsen
fen WOTAaUS sich ein überladener Stil ergibt der Gleichzeitig aber dart MNan S1C nıiıcht als unnutze
der abgeklärten Nüchternheit des Ausdrucks «Wortmacherei» Laxleren S16 sind Zeugnisse
der römischen Texte Gegensatz stehen Kultischen 218 der AaUuUs dem Brauch un
scheint {dDie überzeugendsten Beispiele Aaiur sind der Geisteshaltung WG S1C der vorchristlichen

römischen Kanon en der SCWISSC Ausdrücke römischen Relig1osität bestanden die ] iturgie
verdoppelt verdreifacht yervierfacht und verfünffacht : übernommen wurde, W16 dies AauUus alten römischen

Gebetsformeln ersehen 1STt die unls bewahrt YC-
Doppelt «supplices rOSaMus petimus » blieben s1ind Darın außert sich der äufung

&«W accepta habeas et benedicas» VO: T1ıteln oder detailliertesten Bıtten die orge
Dreifach «haec dona haec iMunNera haec Sanctia>» darum daß das vollständig als möglich
Vierfach « QqUamı pacificare, custodire adunare et se1 esZAusdruck bringe und einzeln benenne

ICDCIC )»> und nichts Unbestimmten lasse Es 1St der —

Doppelt << Hdes devot1io » mische Sinn für juridische Präzision der ult
Dreifach SU1SQUC omnibus zutage und auf Grund verwandten

prO redemptione anımarum SUATUmM Mentalität uch die christlichen Gebetstexte
pro SPC salutis et incolumitatis SU4C » übergeht Daß INa  5 hier VOT stilistisch-relig1ö-
<< hgeterno Deo 1vVvo et VCTO » SC  =) Überlieferung steht beweist die Tatsache

Fünffach «benedictam adscriptam ratıa ’Atl10- dieser Stil VOF lem den feierlichen Formeln auf-
nabilem acceptabilemque» und als ANES solche mußte der Kanon an ZC-

Dreifach «Hostiam mM hostiam sanctam, sehen werden uch WwWeNn täglich verwendet
hostiam immaculatam » wurde

Doppelz «Pancm Sanctum 212e netfern4e Da INa  5 sich Iso VOTLT gut auszumachenden stili-
et. calicem salutis perpetuae »» stischen Kigenarten efindet WIC SO. man dann be1

der Übersetzung vorgehen” Wır wollen gew1ß
Im gleichen Stil sind beispielsweise uch die Präfa- nicht eugnen daß dieser lateinische Stil Jahrhun-
en un andere konsekratorische Gebete DG derte hindurch die liturgischen Texte sehr DC-
halten «Domine sSancte Pater, OMN1IpPOTENS ngeterne formt hat daß diese ypische Geisteshaltung
Deus» W4S den Gebeten be1 der Diakonsweihe schuf die dem liturgischen e1gnNeEL und als
weitergeführt wird mMI1It C< donorum dator ordinum- SC1IMHN charakteristischer Zug bis auf unls gekommen
Que distributor officiorum dispositor» (0)81 1ST Es stellt sich SOMI1T das Problem ob iNanl die VO:
Rom vgl ebd In ord presbyt.) Zu diesem Iypus dieser Überlieferung Mentalität eibehal-

ten coll uchWE iNAan S1C VO:  5 ihrem Stil l1öst ManSind uch DSCWISSC umständlich beschreibende For-
inen rechnen W1C die, welche be1 der Segnung des 1STt doch einhellig der Ansicht daß NC nichtlatei-
L aufbrunnens vorkommt NUur daß hier Relativsätze nische Liturgie nicht Nen lateinischen sondern
vorliegen CISCNCH Stil haben SO. ber uch eZzug

auf die genNannNte «Mentalität» s1nd WIrTr der An-
«Deus u1u. U: sicht daß nicht sosehr S16 sich Stil ausgedrückt
Deus qu1 NOCENTIS mund1 CI1MNA hat sondern vielmehr der Stil S16 gebildet hat —-

Per Deum qu1 dem W. Gesetzen un IMMETN konstrukti-
qu1 de paradisi fonte VC:  = Forderungen gehorchte die der «Gen1ius» des
qu1 deserto 4an aramnı Volkes unı der betreftenden Kulturepoche ihn
Per lesum Christum qu1 ana 4e stellte Deshalb rechtfertigt die leiche Notwen-
qu1 pedibus ambulavit digkeit die Z Aufgeben des Stils W: uch
qu1 un:  X cum SANZUINEC de latere SU! produzxit» die Mentalität aufzugeben die M1T ihm 2US dem
(Missale Rom.; vgl Sacr. elas., Mohlberg 44.5 gleichen «Gen1ius» STAamMMmMtTt der damals Geltung
bis 446) hatte, heute ber nicht mehr Kine Übersetzung, die

nicht diese doppelte Loslösung vornähme brächte
Dieser Wortüberfluß muß richtig bewertet WeEI- bloß 1enNn pseudomodernen Text hervor da die-
den Man darftf dieser a  ng VO:  } Attributen SCI och VO:  w Stil un Geisteshaltung des Lateins

bestimmt WATICun! Beiwörtern nicht grohe Bedeutung bei-
Inessen uch wenn hinter ihnen ine bewußte Kın eispie dafür, WI1C manl dazu gelangen
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kann, äßt sich UÜMHSEC1X65S Erachtens wenigstens halt dem christlichen in Gärung '3 SO11-
einem schönen Mal der Übertragung entneh- dern auch UrtrcCc. einen Wortschatz un HMEUEC

INCI, die VO:  n allen Übersetzungen, die der Ausdrucksformen bereichert wurde. « DIe übliche
VO  5 der kirchlichen Autorität auferlegten Be- Sprache wurde einer Evolution unterworfen,
schränkung bis heute vVOLrSCHOMM! wurden, die worlin das christliche Denken sechr determinie-
höchsten Ansprüche stellt Wir meinen den FfÖömMi1- end Wafl, daß S1e einer eigentlichen Sonder-
schen Kanon und gylauben, die englische Überset- sprache, ULTE Gruppensprache der Christen WUTr-

ZUNe als Vorbild hinstellen können, die UTG. de. »7 Der auslösende Faktor dieser Sprach-
direkte Satze: in einer sich bsolut auf das Wesent- garung, die dem Latein der Antike 1ne MNGUE
liche beschränkenden, knappen und auf jede ber- Physiognomie verleiht, wı1rd in der christlichen
ladung verzichtenden Sprache dem Te LLLr des Religion gesehen, die be1 ihrem Einbruch 1n die
Hochgebets einen modernen und dem englischen lateinische Welt auf xWw@1 verschiedenen, usamı-
Geschmack sicherlich < kongenialen» Anhauch FC- menlaufenden egen A Bildung der lateinischen
geben hat.6 Kirchen- und Liturgiesprache1:

Auf den KEinwand, daß «traditionelle» Kle- Kinerseits 1st die Predigt, die sich absichtlich
mente der Liturgie verlorengingen, daß diese VON der literarischen Form ernhält, sich lieber der
ein Gepräge erhalte, das sich VO  w der lateinischen Volkssprache bedient und Wahrheiten und Wirk-
Liturgie, aus der S1e STAMMLT, sehr unterscheide, lichkeiten ZU Inhalt hat, die überaus leicht sich
ist WUAISCHCs Erachtens entgegnen, daß 1ne be- die ursprüngliche Ausdrucksform halten, w1e S1e
st1immte stilistische Horm mit damit inmen- schon in der hebräischen Religion vorlag, die ihnen
hängenden Denkwerten nicht der «Iradition» zugrunde liegt Miıt andern Worten: Be1 der ber-
gehört, die der Liturgie geht ID ist ein nahe- mittlung des christlichen nhalts hat die
jegender und verständlicher Irrtum, ber ben Predigt unwillkürlich die Bendenz, ihn 1in der
doch CI Irrtum, wenn 111411 auf der Ebene der i51= Form übermitteln, die seiner Natur, weil seinem
turg1ie ine «stilistische» egebenheit einer rsprung, besser entspricht, und wird einem
2C der «Iradition» macht Der Stil ist ein STati- und zugleich erneuernden Element für die
scher, kultureller Wert einer bestimmten Na- Sprache, 1n der S1e erfolgt.
tion und Epoche; die Überlieferung hingegen be- Der andere Weg, auf dem das Christentum tief
steht 1in der lebendigen Übermittlung eines relig16- 1n die lateinische Sprachwelt eindringt, führt über
SCI1L edankens, der sich vernünftigerweise n1e die Übersetzung der Be1 der Anfertigung
mi1t der tragenden Struktur identifizieren äßt Wır dieser Übertragung haben die ersten Christen
geben WAar Z daß ein <«Stil» die «Überlieferung » «sich nicht die ur VO  = ( icero bereits festge-

sehr einkleiden kann, daß ihr einen besonde- legten Übersetzungsregeln gehalten, sqndern lie-
HC  5 "LTon und eigene Akzente verleiht. Da ber Stil Ben sich her VO:  5 der jJüdischen Methode inspirie-
und Überlieferung n1e dasselbe sind, weil jener 1LUr TG Während die klassische Antike 1in Theorie und
VO vorübergehender, diese ber VO  - bleibender Praxıs für die freie Übersetzung eintrat, die einer
Bedeutung ist, mussen WI1r die «Überlieferung » gewlssen Umstellung und Adaptation des Textes
AaUus ihrer stilistischen «Einkleidung» herausschä- gvemäß dem eigenen Sprachempfinden führte, hiel-
len un Wr gerade dem Zwecke, daß Ss1e och ten sich die Christen bei der Übersetzung der Bibel
ebendige un echte «Überlieferung » se1in kann ihre hebräischen orgänger, die AUuSs krupulö-
und somıit uch für ÜUSsSere Zeit, deren Stil ein — SC Respekt gegenüber dem heiligen ext dem
derer ist, Gültigkeit behält Buchstaben tLreu blieben und Wort für Wort über-

Kurz: Damit die «Überlieferung » 1n einer CZ So kam buchstäblichen Übersetzun-
dernen Sprache wirksam «überliefert» werden DCN, welche griechische Texte ZuUur Grundlage hat-
kann, mMu mMan die lateinische Komponente, VO CM die schon WAas Fremdartiges sich trugen,
der s1e umkleidet SE Samt allem, WAdsSs damıit - und überdies Zanz VO  = den traditionellen Linıen
sammenhängt, fallenlassen. absahen, die für die Schaffung eines literarischen

en Gültigkeit besaßen, un einz1o darauf AaUuS-

D Christlich-Liturgische Komponente oingen, den Uriginaltext sSkrupelhaft getreu Wort
für Wort wiederzugeben. Dies führte ZUr Bildung

Wer sich 1N der Geschichte der lateinischen Spra- Worte und Begrifle, zahlreichen Kopien
che auskennt, weiß, daß diese einem bestimmten und schließlich Neuerungen 1n der Syntax. »8
Zeitpunkt nicht bloß VO einem uen enkin- Be1i dem tiefen Kinfiuß, den die Sprache der

10
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auf das Kirchenlatein ausübte, weist dieses (Liturgie) und der Wissenschaft (Theologie) V Oll-

semitische Tönungen und einen 1n bestimmte Ka- einander verschieden sind.
tegorien gefaßten Inhalt auf. DIie ine davon 1st
offensichtlich die Kategorie der biblischen Aen-

T NEUE LITURGIESPRÄAÄACHEbarung; die andere 1st VO ideologischen Raum
der betreffenden Epoche gegeben und kleidet die och das, WAS sich vielleicht be1i einer bloßen
geoflfenbarten Werte begrifflich und stilistisch ein, « Übersetzung » nicht erreichen läßt, 1st wohl

ihnen in die damalige Umwelt Kingang VCI- ermöglichen auf dem Weg der «Schöpfung » einer
schaffen. Liturgiesprache.

Biblische Offenbarungskategorien sind be1i- Obwohl die Liturgiereform des /Zwelten atıka-
spielsweise: eil Erlösung; (OOstern Erlö- 1LUMS sich in den Rahmen der traditionellen Struk-
sungsopfer Christi; olk Gottes Kirche Reich uren einfügt, oeht S1e nicht 11Ur über die Bedeu-
Gottes;: Ep1iphanie oder Selbstkundgabe Christi tung einer bloßen Rubrikenänderung hinaus, S O1l-

Tag des Herrn; LTod Auferstehung Leben dern strebt uch be1 Bewahrung der Strukturen
Lichet: TE Gottes Herrlichkeit Gottes ach EeLWwWAas Neuem, ja «nach Wa Lebendigem für
des Vaters:; Heilsplan Heiligung; Herrenmahl lebendige Menschen»,? wird doch VO:  } einer Re-
Taufe Sündenvergebung UuUSW. orm gesprochen, welche die Riten «edler

Unter ideologischen Kategorien verstehen WIr Einfachheit» zurückführt, Durchschaubarkeit
tür die elit der Urkirche einen Zalzeln Komplex und Kürze (Liturgiekonst. 34); denn «be1 dieser
VON teils geoffenbarten, teils ZAZUS der Ofienbarung Erneuerung sollen "Lexte und Rıiıten geordnet
abgeleiteten een; der 1nN schon vorgegebene werden, daß S1e das Heilige, dem s1e als Zeichen
Denkformen wurde. Man en Sa- dienen, deutlicher ZUSAruC bringen, und S
kramente Mysterium; ordo Klerus; ieder- daß das christliche olk Ss1e möglichst leicht erfas-
geburt Kommunion Friede us SC  a und in voller, tätiger und gemeinschaftlicher

Selbstverständlich hängen die EersSstien dieser Ka- eilnahme mittfeiern kann» eDa: 20 Dazu MU.
tegorien allzu CNSZ mi1t der Offenbarung ZUSAMMCN, die Übersetzung der Texte 1n die verschledenen
als daß InNnaAan daran denken könnte, s1e bei den ber- Sprachen beitragen (ebd AGE 6R MO MO

aufzugeben, würden WI1r doch SONS aber iMa  3 muß sich diesem Zwecke uch ine
nicht weniger als die menschlichen Sprachsymbole Anpassung bemühen, die sechr tiefgreifend se1n
und -zeichen zerstoren, deren sich die Oftenba- darf£, damıit S1e dem Gelst und den kulturellen Über-
rung edient hat, sich der Welt als «Wort» dar- lieferungen der einzelnen Völker entspricht (ebd
zubieten. Von den andern Kategorien ist analog 4O)
ZCN Obwohl s1e die christliche Wirklichkeit All dies besagt iel mehr als das nbringen VOIL

irgendwie «verhellenisiert», bzw. «Jlatinisiert» ha- noch tiefgreifenden Retuschen der-
ben, indem S1Ce s1e 1n Ausdrücke kleideten, die wärtigen Liturgie. Der VO /Z/weiten Vatikanum
und für sich Vomn einer bestimmten elit und Kultur erstrebten Reform geht mehr darum, der /u-
bedingt sind, sind uch S1e ine allzu tiefe < Symbi0- kunft die Tuüre öfinen, als eın Erbe der Vergan-
SC>» mit dem Christentum eingegangen, als daß S1e genheit wahren. Nachdem die «gesunde Über-
sich ohne welteres davon tirennen en Wır wol- lieferung» sichergestellt ist, bei der sich gewl
len damit nicht leugnen, daß 1ne gewlsse « Eint- nicht die handelt, die 1n den Formeln erstarr

latinisierung » der liturgischen Texte nützlich un SE 111 das Konzil «einem berechtigten Of-
TSt recht möglich se1in könnte. Auf theologischem schritt die Türe auftun» (ebd 23) elche olge-
Gebiet hat sich mIit der Scholastik 1ne gewlsse TunNngcCI daraus 7z1iehen s1nd und welchem Bf=-
« Enthellenisierung » vollzogen, und e1in hnlicher gvebnis dieser erwünschte «berechtigte Fortschritt»
Prozeß, aber 1in orößeren Formen, scheint sich mI1t gelangen soll, wird 1im angeführten Art. 23 ausSs-

der Theologie anzukünden. och abge- drücklich gesagt: Ks sind wirkliche C< Neuerungen»,
sehen davon, daß mMan ber die rage ach den KILICUC Formen», die die Liturgie annehmen kann.
Grenzen, die diesem Prozeß sefzen sind, und uch wenn diesbezüglich i 1m Prinzip
IST recht über die rage nach seinem wirklichen «sollen keine Neuerungen eingeführt werden»,
Nutzen och nicht PINEr Meinung ist, könnte die ilt dies NUur, «sotern kein wirklicher Nutzen» da-
Liturgie auf diesem Gebilet nicht über die gleichen mMI1t verbunden ist. Ist ber ein sicherer Nutzen
Möglichkeiten verfügen WI1€e die Theologie, w1e Ja erhofien, und «wachsen die uen Formen aus den
uch für gvewÖhnlich die Möglichkeiten des Lebens schon bestehenden gewissermaßen organisch her-

EONL
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u  9 gehöten sS1e dem «berechtigten Orft- nachvollziehen können, daß sS1e. uns 1n ihrer
schritt», den iNAN für die Liturgie wünscht. Übersetzung den Eindruck erwecken, sS1e kämen

Vorausgesetzt, daß das notwendige Kinver- schön, ber blutlos aus einer Yanz anderen Welt
ständnis der peripheren oder zentralen (je ach den Wäre die Liturgie ebendig ge  eben,
Kompetenzen) kirchlichen Autorität vorliegt, aber ständen ihre "Texte unls heute vielleicht och 71em-

lich ahe och allzu viele christliche Generationenauch, daß diese Autorität diese VO < onzil aNnDC-
te «Öffnung » nicht übersehen 1l och darf, en der Liturgie vorbeigelebt, un da NSCIE
außer AUS motivierten schwerwiegenden Gründen, Generation heute unversehens VOT sS1e gestellt wird,
besteht die Möglichkeit, Ja W1e WI1r angesichts der 1st ihr beinahe unmöglich, wirklich das 1 .ıtur-
wirklichen S1ituation SCH möchten die Notwen- viemysterium einzutreten, WECII111 dieses, der
digkeit, CTE Formen» der Liturgie chafien durch die Übersetzung erreichten Annäherung,
Dies besagt Nur VO der Messe sprechen: 1ne och geheimnisvolle Sprache hat. Wenn
Unter V oraussetzung des grundlegenden Elements nicht ine 1NEUC Liturgiesprache geschafien Wird,
des Glaubens, wonach die Messe zugleic pIier wird die Liturgie NUur ein «Festgewand» blei-
Christi und der Kirche und Ostermahl ist, und bei ben, das ekanntlich auch exotische Hormen und
Beachtung, daß s1e der Überlieferung gemäß Ver- Farben haben kann, die WAar auf das Auge wirken,
kündigung des Christusmysteriums 1m Wort und aber nicht Ausdruck dessen sind, der sS1e. ragt. Vor
1n der gemeinschaftlichen Feier vermittels eines allem ware dies ein Zeichen dafür, daß WSSCTIEC

«Dankgebetes» ist, das die Heilsgeschichte ZU Theologie die Offenbarung nicht als ELWAas eDen-
Gegenstand hat, können alle diese KElemente «MNCUC iges, als Präsenzverkündigung (Kerygma) durch-
Formen» annehmen, Nur mussen diese 1mmer gedacht hat, und daß die «ew1ge» Wirklichkeit der

den schon bestehenden organisch heraus- « Heilsgeschichte» sich nicht «1n die elit um@C-
wachs »» hat» in einer Sprache, die S1e heute «1nkar-

Sind die Übersetzungen schon die erwünschten niert», und daß S1e intolgedessen aufgehört hat,
<«11CUCMN Formen»”? Entsprechen S1e dem «berech- < Geschichte» se1in, und einer bloßen « Erzäh-
tigten Fortschritt», dem das onN7z1 die "Türe auf- ung» einer Geschichte 1n Worten unı Tönen einer
tun will? Hat nicht aps Paul AZI selbst dies VOI1-+- andern e1it geworden 1st.
sichtig in rage gestellt, WE « DIie ber- Vom Zweiten Vatikanum darauf aufmerksam
sSEIZUNGECN gehören den Rıten elbst, S1e sind gemacht, werden WI1r u1ls heute aber immer eben-
Stimme der Kirche IDdDie Umgangssprache, die diger eCW daß Gott nicht 11Ur KEINST VC1-

jetzt 1in der Liturgie Platz ore muß sich dem Ver- schiedenen Zeiten und auf mannigfaltige Weisen
ständnıis Ner CN. y LO Man kann sich wirklich gesprochen hat», sondern daß uch «JÜNDST, das
1n berechtiger und tiefer orge fragen, ob die ber- heißt heute, uns spricht durch seinen »
setzung wirklich die ZuUur Liturgie ertforderte Atmo- e 1,1—2), un daß deshalb angebracht und
sphäre des Verständnisses schafle. Wır denken da- MWNGTE Pflicht ist, auf dieses aktuelle Wort mit
be1 nicht Nur die Schwierigkeiten, die aus den einer u  : ebenfalls aktuellen Liturgie un! nicht
weiliter oben angeführten Gründen mit Übersetzun- mit bloßen Übersetzungen {Nur
SCcHh gegeben sind, sondern auch die Frage, ob wird die Liturgie nicht mehr «e1in Monument der
S1e das, Ww4S die Liturgie will, immer auf ergangenheit» seln, sondern 1m gegenwärtigen
die beste und, worauf VOT allem ankommt, auf die Zeitpunkt ZU Ausdruck des Mysteriums Christi
zeitgemäßeste Weise ZuU Ausdruck bringen. und der CS werden.
Wenn 14  n LW22 daran en w1e TYTAaIiItlos das Damıit würde die Kirche die Methode un den
Tagesgebet des OUstersonntags schließt, nachdem Geilist wieder aufnehmen, die 1n den ersten Jahr-

doch davon gesprochen hat, daß uns die Aufer- hunderten (1.—8. Jahrh.) 1in Geltung und
stehung Christ1i «das '"Tor ZU ewigen Leben auf- vermindertem Maß uch 1m Mittelalter aNSEWCN-

hat», muß mMan auf diese rage mMIit nein ANTt- det wurden. Bevor Z Bulle «Immensa» Sixtus’
worten.1! och WI1r brauchen u1ls ar nicht be1l wel- (22 Jan 88) gekommen WAali, ÜE die die R1-
tern Beispielen aufzuhalten, da uns die Überset- tenkongregation errichtet wurde, «Uumm die antiken
ZUuNgCNH, w1e notwendig un nützlich S1Ce uch Sind, Rıten bewahren un überall un: VO  a jeder-
heute immer stärker ihr ngenügen aufdecken.: iNaAa: beobachten lassen», WAar übrigens der
DDiese Formulierungen sind WAar in einer tief erste Versuch, die Liturgie fixieren, nicht VO:
christlichen tmosphäre entstanden, aber AUuS der rche, sondern VO der Staatsgewalt (Pippin
Geisteshaltungen heraus, die WI1r heute nicht mehr und arl d.Gr.) ausSCcHanNScCNH, worauf dann mit
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tegor” VIL: In unı Innozenz 11[lL. (13 sind uns aus einem Aufsatz von H. Schm_icit be-
ähnliche Versuche VO: kirchlicher Seite kannt, der inbezug auf einige VO  m} ihnen einen Ver-

4uUuS gefolgt gleich zwischen der überlieferten und der uen
Wenn uch die Kirche der Schaffung Formulierung autfstellt:

Texte (vgl die « Preces eucharisticae») sich Schlußgebet Dritten Adventssonntag:
OINzie och die alten Formeln hält, zeigt s1e Bisheriger TLext
heute doch deutlich, daß s1e Versuche einer CHets; Gott, du willst, daß die Na der
gründlicheren Erneuerung weder als unmöglich Erlösung immerdar in u1lls wirksam bleibe, darum
noch als unzulässig beurteilt. onfür den Dritten ast du uns diese Feier des Heiles geschenkt: WI1r
Weltkongre für das Laienapostolat (der 1m kto- bitten dich laß S1e unls uch heute AÄArznei des Heiles
ber 1967 Rom stattgefunden Hag) Wr nicht werden für das gegenwärtige Ww1e für das künftige
Nur tfiziell rlaubt worden, Lesungen und bibli- en Durch iUsern Herrn. »”

sche Gesänge wählen, die den IThemen der ein- Neuer 'Text:
zelnen Tage entsprachen, sondern WAaTr uch FC- «Herr und Gott, allmächtiger Vater, du ast
sStattet worden, für jeden Tag absolut eigenständige deinen Sohn als einen Unbekannten unter uns SC
Kingangslieder verfassen. sandt, und weilt 1n UMNSGLGT Mitte als der ZC-

Aber uch auf dem Gebiet der Orationen der ringste VO  } uns Menschen. Wır bitten dich, laß
Messe wurde anläßlich eines ökumenischen Tref- unls ihn erkennen 1n allen, die uns umgeben, 1NSs-
fens der Betreuer der europäischen Binnenwan- besondere 1N denjenigen, die schwach un ohne
derung Bossey, Schweiz, Maı 19 die Verwen- Ansehen s1nd.»
dung Texte £Aiziell Die Kirchen- Oration 16. Sonntag nach Pfingsfen,

extgebete s1nd formuliert:
ÖOration: C< Lasset uns beten Gott, du ast C=- «Gott und Herrt: du ast u1ls den ersten Platz 1n

wollt, daß dein Sohn untfe: den Menschen umher- deiner Schöpfung gegeben, während du selbst derE a e aa
wanderte, alle einer einzigen Familie VCI- letzte se1in wolltest, unsichtbar wWw1e ein Windhauch,
einen un dir führen, blicke aufalle, die 1in der unhörbar w1e das Schweigen. ‚I3
Fremde sich bemühen, in der Ireue dir eben, Wır en AUS den fünf orlagen VO Schmidt
damit dein Name UunNTter den Völkern vgeehr und Wwel wiedergegeben, die uns ein Vorbild arur
ihr Tun einem Zeichen deiner Liebe werde. se1n scheinen, w1e ein liturgisches sich tief1n
Durch die heutige Spiritualität, 1n ein großes BemühenE a e ı e E T k Gabengebet: « DIie gemeinsame Darbringung den Menschen einfügen läßt, un:ı mit der deut-
dieser en will Cl Herr, TISCIHE Hingabe un:! lichen Anspielung das Tagesevangelium oleich-

Sehnen nach Einheit ZA u USATruC bringen. zeitig mit dem Liturgiemysterium (.  ven! iN
Durch das irken des Heiligen Ge1istes werde sS1e Verbindung gebrac. werden kann. Vielleicht
unNns einem Dier, das uns VO  - Schuld Aäutert bleibt die Anspielung ausschließlich auf die
und uns 1n Liebe verbindet. urc. JX «menschliche» Dimension der räsenz Christ1 be-

Schlußgebet: «Herr, die eilnahme diesem schränkt, die als erlösende Gegenwart ELWAS 1n den
Mahl hat unls UÜNSESTETr Freude mMI1t dir verbunden Hintergrund trıitt In einem andern, VO u1ls nicht

unNns in tätiger Liebe 1m Dienst der Menschen wiedergegebenen Text, der ‚.benfalls für den Ad-
jede Spaltung überwinden und dazu gelangen, CHE gedacht ist, wirkt sich die liturgische ZEIt,
daß WI1r das Lebensbrot miteinander brechen. WI1€e scheint, nicht ZLUS, IDIies ist ein Nachteil, der
Durch »12 sehr schwer wiegen kann, darf Nan doch nicht vef-

Wie INa  - sieht, sind die Gebete Sanz 1n die be- CSSCH, daß das lıturgische nicht 1ne alloe-
SONdere Gemeinde hineingestellt und SOZUSASCNMN meine relig1iöse Gebetsformel ist, die 1Ur irgend-
Vvon iıhr und ihren Anliegen und Bestrebungen be- Ww1e die Beziehung 7wischen (Gott und dem Men-
stimmt. Die beiden etzten Texte m1t ihrem Hı1ın- schen Z Ausdruck bringen ll I)as liturgische
Wwe1lis autf die KEinheit und ihrer Hofinung, eines Ta mMu diese Beziehung «1n Christus» AUS-

ZCS «dazu gelangen, da Lebensbrot mı1iteinan- drücken und eshalb 1in die «Heilsgeschichte» ein-
der brechen», plelen deutlich, ber uch fein- gefü  5  gt se1n, deren Verwirklichung und Zeichen
tühlend die getrennNten Brüder a} die be1 der die Liturgie 1m jeweiligen Zeitpunkt ist

Unter diesem Gesichtspunkt scheinen uns dieEucharistie_‚feier ZUSCOCH9ber nicht mit den
anderen 1SC des Herrn teilnehmen konnten. VO Oosterhuis verfaßten Gebete beispielhaft

Kinige WHEUES orlagen für liturgische Gebete se1n. Wie der Autor bemerkt, werden diese Ge-
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bete größtenteils 1m liturgischen Zentru£n «Werk- lehnen, zurückhaltend un: fast unmerklich, Jedoch
VOOT Volkstaalliturgie» VO Amsterdam tief 1D1L1SC inspiriert sind und 1n großartiger W e1-

probeweise verwendet,!5 Was vermuten läßt, daß Christus kreisen, der ftast immer deutlich im
uchhierfür i1ne Erlaubnis der zuständigen AÄutor1- Zentrum der Oration steht; diese wendet sich JE-
tat vorliegt Wir wollen uch davon AT wenige doch der alten liturgischen Überlieferung EeNT-
Beispiele bringen, die u1ls in ihrer Abstimmung sprechend den Vater er wird
auf die liturgischen Zeiten (ein Inhaltsverzeichnis 11Ur mI1t «(Gott» angeredet”).
1bt die entsprechenden Hinweise) als sehr instruk- Zum Schluß hätten WI1Tr DCIN das « Eucharistie-
t1V erscheinen: gebet>» VO Oosterhuis angeführt.!9 DDem Fach-

Advent. Du Wartest auf uns, bis WI1r geÖöfinet Sind INann wird daran ohne weiteres aufiallen, daß
für dich; WIr wartfen auf dein Wort, das u1Lls auf- dem Gang der hebräischen berakka-KEucharistie
schließt Stimm uLls ab auf deine Stimme, aufdeine olg Ks <ibt einen abgewogenenAl der C e1ls-
e deinen Sohn sprich u1ls Jesus, das geschichte», die ZU Opfer-Sakramen des Leibes
Wort deines Friedens.16 und Blutes des Herrn als ihrem Höhepunkt hin-

Weihnacht Herr, (Gott und Vater Jesu Christti, strebt, ber Urc. die liturgische Handlung sich
in dieser Nacht ist geboren, Rettung für u1ls fortsetzt, daß das Pfingstgeschehen, die erab-
und Hofinung Wır bitten dich, WI1r mOgen se1n kunft des eiligen Geistes, ZU Element Wwird,-
Licht aufgehen sehen und ihn Lieben können und ÜULNG die KEME. ZUr «Gemeinde des Heiuligen
bewahren, dein Wort 1n unserer Mitte Friede Geilistes» geworden, Gott 1in Christus, durch Chri-
auf Erden jetzt und alle Tage b1s 1n Ewigkeit.!7 STUS unı mMI1t Christus lobpreisen kann Nur ime

(Ostern: Wır beten dich und bewundern dich, einzige Bemerkung: Es sich dariın nicht e1n-
mal ein entiernter Hinweis auf das «Österlichewe1l du deine TAalit gezeigt ast 1n Jesus Christus.

Du ast 1h: WACh den Toten auterweckt und a.  » daß das eucharistische et als (ottes-
de1iner Rechten erhoben, hoch über alle Mächte lob auf sich selber bezogen erscheint und nicht als
wurde rthoben und über jeden irdischen Na- konkrete Verwirklichung der «Heilsgeschichte»,
HG, Wir bitten dich v rfülle uns, die ihn für die inNnan Ja danksagte.
oylauben, 1U uch mit seiner Gesinnung: daß Der Weg einer u  5 lebendigen Liturgie ist
WITr Zeichen sein mogen seines Lebens Licht och welit, ber ist bereits Cn die Füße OI11-
und Friede allen, die dich suchen, heute und h1is 1n INCIL, und das ist für lejenigen, die die Macht des
‚wigkeit. IS Gelstes und das Leben der Kirche oxlauben, schon

An diesen und manchen andern, ler nıcht viel, we1l ein Zeichen 4AIiur ist, daß iNan «dem
wiedergegebenen Gebeten gefällt uns besonders, berechtigten Fortschritt», den das Zweite Vatika-
daß sS1e Salz dem heutigen aseinsgefühl EenNt- nische Konzıil unls verheißen und zugestanden hat,
sprechen, sich CL das Liturgiemysterium — die Bahn reig1bt.

. Bishop, Liturgica historica OUxford 191 ME Eıne fran- dır für in Einheit mit dem apsı  » DIe englischen Übersetzer
zösische Übersetzung mit interessanten zusätzlichen Anmerkungen enohl ichtig gesehen, daß «oflerimus » mi1t « Ua verbun-
wurde herausgegeben VÖO]  5 A. Wilmart genie du rite tOomalin den ist, dal Ss1e. das Wort « WE oftler » wliederholten; s1e. en aber
(Parıs 1920). nıcht den theologischen Sinn ertaßt und dem natürlichen Wortrt-

Ebd SINnN mit «for» übersetzt.
Ebd Mohrmann na0). 147.

Ohrmann, es SUT le latin des chretiens 111 .Oma 965) ehı 145
L5 Vgl.  otitiae (1965) 254.

Drei dieser alten Formulare finden sich in Ohrmann aaQ Ansprache die Übersetzer der liturgischen Bücher (10. NoOv.
237f. Vgl. eitetre Beispiele in Brissonius, De formulis et ‚ollemnibus 19065 traduzloni de1 T1 liturgici. Atti del COMNSICSSO OM
1librı S Frankfurt 1592 Da D 1965

Damıit möchten WI1r Uu1l!:! nicht die Übersetzung VO]!  - CU] 1I Vgl. den authentischen Schlulß3 Sacrt. Gelas Mohlberg 463),
papa...» mit «We er them for OufFr Pope  » eigen machen. der die Vıisı1on VO]!  ® K 473 1—14 anspielt («per innovationem tu1
Abgesehen davon, dal ein traditioneller theologischer Wert die Spilritus») und die Erfüllung der göttlichen erheibung erinnertt:
Kucharistie wIird entweder VO: Bischof der erein1gung mit «Ihr werdet wissen, daß ich der Herr bin, WEe111) ich CUTfIE CGräber öff-
dem Bischof gefeilert Einheit der 11C! in der eit MIit dem CM und euch meinen Geilst geben werde, damıit G1 euch lebendig
Stellvertreter Christ1, dem ischo: aufgegeben wird, hat offen- macht D
sichtlich den lateinischen Text falsch gelesen und seinen Stil nicht ach einem vervielfältigten Gebetstext, der Tag des Tref-
verstanden. Der Relativsatz: «Quam pacıficare terratum » ist fens ausgeteilt wotrden WT,

abhängig und untergeordnet, da ß gleichsam 1n Klammer steht 13 Cchmidt, 1L1OUVEAQA iturgique: Nourt. Revue Theol. 95
und die edeutung einer Apposition hat, die CS ZWAar erschwert, aber (1966) 820, Wie der Autor bemerkt, hat CL diese Gebete bernommen
nicht verunmöglicht, die Worte «ofiterimus PIO CU: pPapa» aus anders, Desacralisering de Liturgie Theolog1a ”7iel-
dem natürlichen Sinn entsprechend wiederzugeben mit: «Wır opfern ZOIS 62 (1966) 120—143
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Oosterhuis, Ganz nah ist dein AL VAOR: MARSILIburg i. Br. Basel 1967
Wort. Gebet-e (Wıen TEe1-

15 ebı  Q, 1859
16 eb  Q

geboten 16. August I90I10 Affıle, Benediktiner, 1033 ZU: 'rie-
23 ster gewelht. Er studierte Sant’Anselmo und doktorierte 1938 in

17 ebı JAl Theologie, ist Direktor des päpstlichen liturgischen Instituts, dem
I8 ebı  Q 112 Theologie und Liturgie doziertt. Kr veröfientlichte: La Messa
19 eb  O, 143—147. Übersetzt VO]  5 Dr. August Berz (Turin 1900), arbeitet VOLIL allem mMmi1t der Rıvista Liturgica urn

tieren. Was die ahnung  5 des Apostels Paulus be-
Gino Stefan1i trifit, «Psalmen, Hymnen und geistliche Gesänge»

singen (Eph S’I9’ Kol 20 LO handelt sich
e1 AufforderungenZebeZGottes-Bedarf die Liturgie lob und /A DE Paränese, die 1n CZUg auf den Gesang

och der Musık ” nıiıcht mehr besagen als ine Ansprache eines Pap-
stes VO heute anläßlich eines Kongresses für
Kirchenmusik.
e urchristliche Liturgie entsteht 1n einer Kal-

Bei der Verwirklichung ihrer kirchenräausikalischen tur des üundlichen Ausdtucks, die den münd-
Programme stOßt die Liturgie auf zuweilen C lichen Vortrag LCDC püeS und ihm oroße Edeu-
waltige Schwierigkeiten, daß S1e 1immer oftensicht- LunNng eimißt Die Christengemeinde rHindet
licher VO der Gefahr eines rituellen Forma- der die Stille och die unktionen des mündlichen
lismus edroht ist. Der Übereifer solcher, die nle Ausdrucks, sondern übernimmt S1Ee ausSs der eDen-

1ın Liturgie machen können, un anderseits igen Kultur.! Singt mMan einem Fest ” Dann
das mächtige Wuchern VO kirchenmusikalischen wird 1iNA:  =) uch 1in der Liturgie singen, die ein HFest
und gesanglichen Darbietungen außerhalb der ist. Erfolgen be1 allgemeiner Begeisterung RBe1-
offiziell SCZOSCNCIL Furchen machen nötig, die fallsrufe ? uch die christliche Liturglefeler weist
Fragen ndlich einmal VO: TUun:! auf erortern. solche Omente auf und sOomit uch Akklamat1o-

Bis jetzt WT selbstverständlich, daß 14a WE Der christliche Gottesdienst übernimmt VO  z
Gottesdienst Gesang und AISEl braucht, und iM  n den weltlichen Umzügen den Brauch, Prozessions-
fragte 1Ur nach ihrer Qualität und, ach dem K ON- lieder singen, VO den Hırten, Landleuten und
zil, ach ihren unktionen. Heute aber stellt sich Seemännern den Brauch des Jubilus, VO  m den heid-
uns die rage, ob Kirchenmusik und DESANES aus nischen Religionen den Hymnus, VO der klassıi-
theologischen Gründen oder anthropologischen schen etor1 die Verkündigungsgesten. Was die
Grundprinzipien notwendig sind oder ob sS1e DUr Psalmen, den typischen christlichen Gesang, be-
ine AÄußerung christlicher Kultur, einen tradit1o0- trifit, erz1bt sich ihre Bedeutung aus dem Lext.
nellen Brauch, 1nNe kirchliche Folklore darstellen, Das Psalterium ist das Gebetbuch, und da se1n 1
die in modernen Stilen EernHeuUeEeTt wird. Damit gehen teratisches Genus yrischs wird der Psalm oft
WIr die Lösung des praktischen Problems In einem JESUNSCNCNHwelchen Perspektiven, auf welche Weisen und Der Gesang beruht soOmı1t 1in der utchristlichen
Ler welchen Bedingungen können WIr heute Ge- Liturgie ganz auf anthropologischer und sOziolo-
San un Musik in den lıturgischen Helern un oischer Grundlage. Anders verhält sich mMI1t dem
Versamrnlungen der christlichen Gemeinden Wort, das 1n der Strfuktur der Oftenbarung be-
Gewissens bejahen und fördern ” gründet ist. Zum Unterschied VO schr vielen kazl-

turellen und religiösen Überlieferungen nthält die
keine kosmogonischen Mythen, worıin die

Z an Grundlagen und Sznndeutungen us1in Aktion tr1itt uch be1 der Erschafilung der
Die Theologie scheint das Vorhandensein VO  } (Ge- Welt dominiert das Wort Der hebräische und —

San un Musik 1n der Liturgie 1Ur deuten, nicht dann der chArıistliche ult muß sich eshalb der
ber begründen können. Kıinst wurde der Kır- Verlockungen der us1 erwehren, sich VO:

chengesang SC darauf zurückgeführt, daß Jesus den heidnischen Kulten abzuheben, wotin die
beim Letzten Abendmahl das us1 sich als absoluter Wert, als ein ODUS 0  era
hat heute aber äßt sich nicht mehr Ar UMCN- die Gotter wendet, als e1in pfer und ine Lob-
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